
ku mente stellte die Partei sofort vor die Aufrabe, die T a t-"  
sache der Verbrüde rang zwischen Hakenkreuz nnd Sowjet­
stern dem Proletariat als zwangsläufige Folge der russischen • 
Staatspolitik und der Basis der IIL Internationale ernent zn 
dokumentieren. Die Partei beschloß, nach eingehender Vor­
besprechung, mk einem offenen Brief an die Zentrale der 
KPD. dic Aktion einzuleiten. Es b t  nicht notwendig, auf Form 
und Inhalt des offenen Briefes hier noch einmal einzugehen, - r  
Mit allen Mitteln wurde versucht, den offenen Brief unter die 
Massen zn bringen und ihm eine groBe Verbreitung za geben. 
Er hatte dann auch eine ganz beachtliche Wirkung. Wir gin­
gen dann dazu über, diese Kampagne über den nationalen Rah­
men vorwärts zu treiben nnd im internationalen MaBstabe le­
bendig zu gestallten. Vortreffliche Dienste leisteten uns da­
bei die holländischen Genossen. Ebenso ein Genosse in Ame­
rika nnd einige sympathierende englische Genossen.

Die Wirkung des offenen Briefes in Verbindung mit der 
Versammlungstätigkeit and der Presse war eine bedeutende. 
Dies können wir sagen, ohne Ruhmredigkeit, oder um auf den 
Lorbeeren des Erfolges auszuruben. Sicher ist, daB, wenn es 
uns schon in der Anti-Delegations-Kampagne gelang, an die 
Arbeiter der III. Internationale heranzukommen, es uns dies­
mal möglich war, die Proletarier auch soweit sie noch in der 
KPD. organisiert waren, zum Sprechen zu bringen. Was un» 
in der Anti-Delegations-Kampagne nur zum Teil gelungen 
war, das gelang uns bei der Granaten-Kampagne im ausgiebig­
sten Maße, nämlich, daB die KPD.-Arbeiter in unseren Ver­
sammlungen zu diesen Fragen Stellung nahmen. Die KPD.- 
Zentrale selbst übte sich in der üblichen Wanzen-Taktik, sie 
verkroch sich. — Es gelang uns auch in dieser Aktion, 
eine sichtbare Abgrenzung gegenüber der II. Internationale 
vorzunehmen, und so dem Geschrei und der Taktik der IIL 
Internationale, alle Kritiker in den menschewistischen Topf 
zu werfen, die Spitze abzubrechen. Wir zeigten den Arbei­
tern, daß zwischen der Kritik der II. Internationale und zwi­
schen der Kritik, die die KAP. an diesen Dingen übt, ei» 
grundsätzlicher Unterschied besteht. — _

. Die Granatenkampagne fand einen konkreten und be­
wußten Abschluß. Die Partei hatte, nachdem sie alle zur 
Verfügung stehenden Möglichkeiten ausgeschöpft hatte, die 
Einsicht, dafi durch die politische Entwicklung und dnrch das- 
Aufwerfen neuer Fragen diese Aktion abgebrochen werden 
mußte. Nicht abgebrochen, um vergessen zu werden, sondern 
um als Kampf um andre Fragen fortgeführt zn werden.

Bel der Rußland-Delegations-Kampagne w a r '  der Bann 
gegenüber den KPD.-Arbeltern gebrochen worden nnd Inner­
halb der KM), war die Opposition gefördert worden. Bei der 
Granaten-Aktion ging es darum, nicht nnr die Opposition zi» 
fördern, sondern anch Ae Opposition dazn zn zwingen, zu der 
F raje  der Granaten-Liefernngen Stellung zn nehmen nnd da­
mit sich za demaskieren. Es gelang uns, die Opposition aa! 
Grand des offenen Briefes za zwingen, zn diesen Fragen Stel­
laag zn nehmen nnd damit aach ihre Stellung zn Rußland 
anf zurollen und innerhalb der Opposition die Groppe, die E L , 
weiterzutreiben. Nicht, als ob wir erst dnrch die Granaten-. 
Geschichte mit der EL. in Berflhnmg gekommen wären, son­
dern dafi durch diese Kampagne die Entwicklung dieser Oppo- 
sitionsgruppe bedottend gefördert wurde. W eaa wir so einei» 
Rückblick halten, dürfen wir sagen, dafi iriLjgjjkt nur d ié 
erzwungene Isolierung durchbracben and « M N T M k in g  zür 
ID. Internationale und znr russischen RevoM ttft M a l  dieser 
beiden Kampagnen einer kritischen PrflluntqgMMflPMi konn?- 
ten, sondern auch oppositionelle P r o l e t a r i e r i n J t f -  
« M K  brachten. < «fMW » j f l f e

d jM tf le l  mit diesen beiden Aktionen n inp f r
H M B e ,  die die Partei führte, das war die A n fsa m M M F  

M * gelang uns, mit dieser Oppositionsgruppe in > M p fc t

Ende dar Ko—er i r anthereL Nun ist selbst der Kardinal­
erzbischof von Faulhaber (nicht Faulpelz!) von dem „Wunder“ 
abgerückt. In einer Predigt in München erklärte er, daß die 
„Stigmatisierte“ in ein Krankenhaus gehöre, und daß die 
Eltern der heiligen Therese J n  einer begreiflichen ländlichen 
Scheu vor Klinik und Krankenhaus“ sich bisher weigerten, 
und man „zurückhaltend im Urteil“ sein müsse. Nachdem 
selbst diesem „Oberwürdenträger** diese Geschichte zn dumm 
geworden ist, hat wohl auch die deutsche Wissenschaft nicht 
länger nötig, Loblieder auf mittelalterlichen Stumpfsinn zu 
singen.

Orgaalslerter Mülizxaac ufld seine Fölsen. Der national­
sozialistische Abgeordnete v. Mücke hat, wie die Vossische 
Zeitung aus Dresden meldet, sein Landtagsmandat niederge­
legt mit der Begründung, daß der Parlamentarismus „orga­
nisierter Müßiggang sei, was -von den Parlamentariern mit 
allgemeinem Bravo aufgenommen wurde. Hoffentlich findet 
der antiparlamentarische Hakenkreuzler in einem Bergwerk 
Arbeit, damit ihm ein Selbstmord wegen der Unmöglichkeit, 
im Dienste eines tätigen Prinzips zu stehen, erspart bleibt.

tischen Arbeiter-Partei Deutschlands
r a  .«*** lath .% fct M  » *■ i « f  *!• . ,r * > 4  1L i n  ,«l r i r i d

Parteikampagnen.*)

Als eine der wichtigsten Aufgaben betrachteten es Marx 
und Engels, nach gewissen Zeitabschnitten über ihre prakti­
schen und theoretischen Leistungen eine Selbst Verständigung 
zu halten, eine Selbstverständigung über das, was sie gelei­
stet hatten, eine Selbstverständigung darüber, welche Lehren 
daraus zu ziehen waren, wo sie standen, und was praktisch 
zu tun" war. — Auch wir als Partei haben in diesem Augen­
blick die geschichtliche Verpflichtung, einmal eine Selbstver­
ständigung überdie le tz te t Parteikampagnen vorzunehmen, 
nm daraus die Lehren zu ziehen und den Weg für die prakti­
schen Maßnahmen, dessen was kommen soll, vorzubereiten. 
Es kommt dabei nicht so sehr auf die kleinen oder kleineren 
Nebenerscheinungen an. sondern es kömmt in erster Unie 
darauf an, die allgemeinen grofien Erkenntnisse in der Linie 
festznhalten, die Erweiterungen unserer Kenntnisse zn be­
greifen and sie als Grundlage für die Zukunft festzulegen.

Wenn wir einen Rückblick werfen auf die Tätigkeit der 
Partei seit der letzten Zentral-Ausschuß-Sitzung. dann kön­
nen wir hn großen und ganzen sagen, daB die allgemeine Agi­
tation und Propaganda, die die Partei Tag für Tag immer 
wieder treibt, besonders gekennzeichnet war durch drei große 
Aktionen, durch drei Kampagnen, die aaf einen besonderen 
Punkt hin konzentriert waren. Das war zuerst die Entlarvung 
der RnBland-Delegation, zweitens die Granaten-Kampagne und 
drittens die Liquidierung d e r  Entschiedenen Linken. Wir 
wollen um des besseren Verständnisses wegen diese drei.Ak­
tionen eine nach der anderen besprechen.

Wenn wir die Lehren ans diesen Kampagnen ziehen, so 
müssen wir feststeUea. daß diese drei Aktionen der Partei 
nicht ohne Widerstände durchgeführt worden sind. — Es 
zeigte sich, daß die nach der Märzbewegung 1921 folgende 
teilweise erzwungene Isolation für unsere Organisation eine 
gewisse Gefahr war, und die Partei es nicht so leicht wieder 
verstand, die umwälzende revolutionäre Praxis als ein Stück 
des Klassenkampfes anzusehen. . Ebensowenig haben * t r  bei 
der kritischen Beleuchtung unserer Aufgaben ans daran zn 
halten, ob vielleicht eine Reihe von Hoffnungen dabei zerstört 
worden sind, sondern es gilt festzustellen, ob tatsächlich die 
Partei es verstanden hat, im Blitz und Donner der Geschichte 
die Prinzipien lebendig zn gestalten. Wir wollen auch keinen 
Januner darüber anstimme n, wenn Fehler gemacht worden 
sind, oder wenn vidieicht in der Hitze des Gefechts in Hemds­
ärmeln gelochten worden is t  —

Die Rußland-Delegation der KPD. war nach der März­
bewegung 1921 die erste größere, bewußt von der Partei aas­
gehende Aktion. Es war die Ueberwindnng der Periode einer 
erzwungenen Isolation. Es gelang der Partei, was ihr seit 
Jahren nicht möglich war, die chinesische Mauer, die'die IIL 
Internationale um sie gezogen hatte, zu durchbrechen. Was 
ta den letzten Jahren nicht möglich war, das gelang zum 
ersten Male, wieder bei der Anti-Delegations-Kampagne, näm­
lich, daß die III. Internationale öffentlich gestellt wurde. Bis 
zu einem gewissen Grade auch gezwungen war, ln der Presse 
zu uns Stellung zu nehmen. In dieser Anti-Delegations-Kam­
pagne bewies die Partei gegenüber der UI. Internationale eine 
große ideologische Ueberlegenheit. Die grundsätzliche Stel­
lung der Partei zur Rußlandfrage und zur Frage der rassischen 
Revolution war gut fundiert, so daß sie die öffentliche Feuer­
probe mit den Vertretern der III. Internationale glänzend be-
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Armee, die dem Stabe folgt, gleichzeitig 
lenkt“. (Bd. 4. S. 318.)
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Der Freitod von Revolutionären ist weniger selten, als 

relhein angenommen wird. TfeoSa Luxemburg war in jettèn 
«ortsChen.Thgén, als die SorfaWemdkrätie vor dem 
mus kapituKert'e, dem Selbstmord nahe. .

.Öle Sozialdemokratie hat anläßlich des Freitodes Heln- 
ch Teubers, eines feffrlgen Mitarbeiters dèr linkssozialdemo- 
«tischen Presse, kein Wörtlein diesem Genossen gewidmet, 
t  ein Menschenälter hn Dienste der sozialdemokratischen 
ewegung stand. lÄ Seinen Aufsätzen in Uehl Levischeh Kor- 
spondenzblatt, 'das'“ die ‘ tihkssózialdemókratische “ Preise- 
Kg benützt, ist die schärfste prinzipielle Kritik gegen die 
izialdemokratie und die Gewerkschaften enthalten. Sehie 
«hätte über dle fierrtrbeKerbeWefenng brachte die tM ze  
ewerkschaftsbónzékraue gegen Ihn auf. Seinem Anschluß 
's den Gewerkschaften folgte der Ausschluß aus der Par- 
l  Da ging er — der fünfzigjährige Bergarbeiter — hin 
il warf sdn Leben freiwillig fort.

Daß der Freitod einës Revolutionärs kein Ausweg ist, 
eine allgemein anerkannte Wahrheit, aber keine 

»wort. Wie jedes Ereignis, daß mH dem Klassenkampf 
tendwie zusammenhängt und seine spezifische Bedeutung 
kommt unter den gegebenen Umständen und konkreten Ver- 
Itnissen. so auch hier. Diese besonderen Umstände und 
erhältnlsse sind es, die gewürdigt werden müssen, weil aus . 
'en Meraas, nnd aus ihnen bedingt die Schüsse losgingen, 
t diese drei jangen Kämpfer niederstreckten.

Die Tat der drei fangen Revolutionäre b t  gerade in der 
schichte der IIL Internationale nicht vereinzelt Schon 
U konnte man in Rußland von einer tatsächlichen Selbst- 
Jrdepidemie reden. Der Widerspruch zwischen den ursprüng- 
fcen Prinzipien der III. Internationale und der später­
e r  schärfer hervortretenden, diesen Prinzipien entirefren-

Dieser Gehorsam, der von oben her unter der Bezeichnung 
„revolutioolre Disziplin" gefördert wird, hat dem Wesen nach 
nichts mit dieser zu tun. Häufig machen steh neue Kommani- 
H ia  aM  der Anzahrsolcher Arbeiter, welche stet» steh durch 
Gehorsam der alten Obrigkeit gegenüber aaaxeichneten. wenn 
sie heute In leitende Stellen ln Arbeiterzellen and ln der Ver­
walte ng rücken, dnrch schroffes und feindseliges Verhalten 
gegen die alten Parteigenossen aus den Arbeitern verdient, 
welche die Führer der Arbeiterklasse in den schwersten Mo- 
meaten der Revolution waren.

ln unvergleichlich scheußlicher Welse werden solche Ver­
schiebungen aal den Staatsapparat übertragen, in dessen Be­
stand man beute bereits aleht selten die vollendete Figur des 
SowletbeamfRi „aus der Partei“ trifft, der bei feierlichen An­
lässen den Oktober beschwört, die Ihn  aufgetragene Sache 
mit vollkommener Gleichgültigkeit^behandelt, mit allen sei­
nen Wurzeln ins kleinbürgerliche MUicu eintaucht, in seinem 
Privatleben auf die Obrigkeit schimpft and am Tage der Par- 
teizeUensitzang die Opposition „darcharbeitet“.

Db wirklichen realen RecMe einw PartwlMlttflrrt« oben.
sammengefaßt waren, ideologisch weiter zu treiben. daB^fe^lK 
organisatorische Bindung möglich wunde. Diese Aktion f m r  
in den letzten Wochen ihren Abschluß. Der Abschluß w at 
allerdings nicht so, daß wir mit besonderem Stolz auf ih» 
zurückblichen können, sondern er riß die Partei in eine Krise, 
durch die sie längere Zelt fest vollständig lahmgelegt 
war. Umso notwendiger ist es, die Lehren aus dieser Aktion 
zu ziehen, um für die Zukunft solche Erscheinungen zu ver­
hindern. (Fortsetzung folgt)

Die wachsende Verdrängung der Partei und ihres eigenen 
XSparats wird gekrönt durch die „Theorie“ Stalins, welche den 
fflr leden Bolschewiken anbestrdtbaren Satz Lenjns leugnet 
daß die Diktatur des ProleUriats nur durch die Diktatur der 
Partei verwirklicht wird and verwirklicht werden kann.

Das Absterben der Parteidemokratie führt zum Absterben 
«er Arbeiterdemokratie überhaupt in den Gewerkschaften 
nnd In allen übrigen parteilosen Massenorganisationen.

Die Innerparteilichen Differenzen werden verzerrt. Durch 
Monate und Jahre hindarch geht eine vergiftete Polemik gegen 
die Anschauungen der Bolschewiken, welche als „Opposition 
erklärt werden, während man diesen Bolschewiken nicht ge- 
s ta tte t ihre wirklichen Anschauungen in den Spalten der Par­
teipresse darzustellen. Gestrige Mensehewften. S R - ^ K n -  
datten. Zionisten, polemisieren In der „Prawda“ gegen Dokn- 
mante. weiche von Mitgliedern des ZK aaidas ZK geschickt 
-irnritaa greifen einzelne Sätze aus diesen Dokumenten heraus 
and verdrehen sie. Die Dokumente selbst werden aber aicht 
gedruckt. Und die Parteizeien werden gezwungen abzusthn- 
maa und die Bmen unbekannten Dokumente zn „brund- Wenn wir mit einer gewissen Berechtigung auf die Er­

folge zurückblicken, so dürfen wir doch nicht vergessen, daß 
die volle Ausnützung der Anti-Delegations-Kampagne nicht 
so gelang, wie es im Interesse des Proletariats notwendig 
gewesen wäre. Der Aktionsradius unserer Kraft war be­
grenzt Es gelang uns nicht, diese Bewegung über einige 
groBe Städte hinauszutragen. Nur an einigen wichtigen Punk­
ten gelang es, die Massen in Bewegung zu setzen. Es fehlte 
der Kampagne die gewaltige Wucht, die mitreißende Kraft, 

alle-unbedingt notwendig is t  wenn eine solche Aktion nicht 
nur vereinzelt und vorübergehend, sondern auch auf größere 
Massen eine dauernde Wirkung erzielen soll Diese Mängel 
waren zum Teil verschuldet durch die geringen Mittel, die der 
Partei zur. Verfügung standen. Aber es muß auch ausgespro­
chen werden, daß auch an einigen Stellen eine bessere Aus­
nutzung dadurch verhindert wurde, daß einzelne Teile der 
Partei es nicht‘verstanden, den Marxismus als eine umwäl­
zende, revolutionäre Praxis zu begreifen. Gerade wir in Ber­
lin erlebten damals eine etwas seltsame starre Einstellung. 
Ausgerechnet in dem Bezirk, der heute mit in schärfster Oppo­
sition steh t — Wir erlebten damals, als es uns gelang, die 
III. Internationale in einer Versammlung so zu stellen, daß 
wir sie zwangen, unsere Bedingungen in bezug auf eine KAP.- 
Delegatiou nach Rußland anzuerkennen, daß ein Teil der Ge­
nossen tn diesem Bezirk die Angst vor der eigenen Courage 
bekamen und uns buten, nicht weiter zu gehen, weil man uns 
eine Falle stellen könnte.

Trotz der Mängel haben Partei und ihre Prinzipien 
in diesem Kampfe mit allen Ehren gegenüber dem Proletariat 
bestanden, und kann sie heute den Faden dort wieder entneh­
men, wo sie ihn damals verlassen h a t  Die Anti-Delegations- 
Kampagne war die erste Aktion, die die Partei aas sich her­
aus aaf bestimmter Grandlage von selbst übernahm.

Ein Schritt weiter über diese Aktion hinans war die Gra- 
naten-Kumpagne. — Die ihren Anstofi erhielt von den Ver­
öffentlichungen im „Manchester Guardian“, die bewiesen, dafi 
die Bolschewiken im Jahre 1931 sich mit dem deutschen Mili- 
tartsmus verbrüdert hatten. Es Ist hier nicht der Platz, an 
untersuchen, uns welchem Grunde die SPD. diese Dinge im

Franadschaffsdlenitn. In Hambarg gab die KPD. bei der 
Wahl eines deutschnationalen Präsidenten weifie Stimmzettel 
ab. um seine Wahl durchzubringen, well man sich vordem 
auf einen Sozialdemokraten, einen Deutschnationalen und 
einen KPD.-Kandidaten geeinigt hatte. Ein Mifitrauensvotum 
gegen den sozialdemokratischen Oberbürgermeister Brauer 
stimmte die KPD. nieder. ^

Etae runlirhii Arbeiterdelegatioa ist in Berlin eingetrof­
fen und wird wahrscheinlich die deutsche Arbeiterdelegatton, 
die In nächster Zelt zurückkommen wird, bei der „Bericht­
erstattung” unterstützen. Man hofft daß kein deutsdw r Ar­
beiter den „konterrevolutionären“ Mut aafbringen wird. Ver­
tretern des rassischen Nep-Kurses die prinzipielle Meinung 
des revolutionären ProleUriats entgegenzustellen.

Bel daa Wahlen la Oldenburg und Mecklenburg haben die 
beiden sozialdemokratischen Parteien Stimmenzuwachs erhal­
ten. Iedoch verlor die KPD. tn Mecklenburg prozentual mehr, 
als sie In Oldenburg gewann. Die KPD. trts te t sich Iedoch 
dam it daß Ihre größere Schwester dem „Sozialismus“ ent-

KAPD. 7. Bezirk. Chartottenhurg.
Am Freitag, dem 11. November, abends 8 Uhr, wlchtige- 

Mhgfiederversamadung. Das Erscheinen aller Genossen ist 
Pflicht. Mitgliedskarten mitbringen. Lokal Jeseiewiz, Gal-

Oeffentlicber Diskussionsabend, am Freitag, dem 11. N» 
Vember, abends 8 Uhr. im Lokal Schünemana, Sedanstr. 19-30 
Thema: Die leuten Ereignisse in RuBland und die Arbeiter­
klasse. Genossen, erscheint zahlreich.
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Einfahr, wihrend d k  Ausfuhr stagnierte. Das Jahr 1927 
brachte in den ersten 'neün Monaten allein d n  Passivum vos 
drei Milliarden. Diese Entwicklung stand in allerschärfstetn 
Gegensatz zu den Erfordernissen des Dawesplanes, der mög­
lichst geringen Binnenkonsum und steigenden Export zur Vor­
aussetzung h a t Das von der Entente bzw. dem angk>-amerika- 
nf sehen Kapital in Deutschland neu angelegte Ka­
pital sollte nur insoweit der Stärknng des deutschen 
Kapitals dienen, als cs Ih« die Aufbringung der Tribut- 
zahlungeff ermöglichen sollte. Seit 1924 hat das deutsche 
Kapital d n e  Anleihe nach der anderen geschlackt. Es hat die 
Industrie durch dauernd sich steigernde Ratlonalisierungsmafi- 
nalimen auf Weltmarkthöhe gebracht. Endlich war die so 
lange ersehnte und als Zeichen des vottendeteu Aufbaues be­
trachtete Konjunktor erreicht. Das Ententekapital erwartete 
nunmehr, daß e t  die In Deutschland auf Reparationskonto 
aufgehutfcnen Betrige ln bar In Empfang nehmen könnte. Da 
zeigte 'sie lt daB das anfge^pndete Kapital hoffnungs- and 
rettungslos ln der deutschen Wirtschaft aafgegangen war and 
außerdem auch starker Kapitalsbedarf bestand. Die Konjunk­
tur stellt sich als ein künstliches, durch hohe, auf Grund staat- 
lieber Anleihen erteilte Aaftrige zustande gekommenes Pro­
dukt heraus. Der Konsum war allerdings durch die apf diese 
Welse ermöglichte Aufsaugung von Millionen. Ei*wertts!o6en 
ungeheuer gestiegen. Die Produktion hatte durch die mit 
diesen Aufträgen verbundene Nachfrage zusammen mit der 
angeführten Erhöhung der Kaufkraft einen starken Anreiz 
erhalten. So w sr der Binnenmarkt in immer steigende Be­
wegung gekommen. Die Anleihen rollten, die Reichsbank 
schuf durch Steigerung des Notenumlaufs bei gleichzeitiger Ab­
gabe von fast einer Milliarde Devisen wdpere Zusatzkaufkraft. 
Als' der Binnenmarkt erschöpft war, staqtf die deutsche Wirt­
schaft am Ende ihrer Kräfte. Jetzf setzte eine neue Anleihe- 
hewegung ein. Es begann ein Wettlauf zwischen der Indu­
strie und den öffentlichen Körperschaften um Aufnahme neuer 
Kredite. Die .Reichsbank nahm sofort Partei zugunsten der 
Privatwirtschaft- und ̂ sperrte den-Markt für die öflentMcbes 
Anleihen. Gleichzeitig griff auch der Reparationsagent zu­
gunsten des Privatkapitals ein und machte sich alle Argumente 
des Prlvatkapltab gegen die staatliche nnd städtische Wirt­
schaft za eigen. Besonders der „soziale“ Charakter der 
stidtischen Selbstverwaltung wurde als unproduktiv gekenn­
zeichnet. 7^77  7  T;: •"7*

Der.Reparationsagent will endlich von der Bezahlung der 
Reparationsschuldcn durch Sachleistungen zum  Bartransfer 
übergehen. Nachdem der Wiederaufbau der Gläubigerstaaten 
beendet war, braschte man die deutsche Hilfe nicht mehr. 
Dic eigenen Industrien deckten nicht nur den Bedarf, sondern 
gingen sogar ihrerseits zu verstärktem Export über. Die über­
große Verschuldung der Reparationsgläubiger an die Ver­
einigten Staaten und die immer dringendere Lösung der inter- : 

~ nitlonaleu ~ v**yhuMung in Amerika brachten dén Gedanken 
einer Bezahlung der Jährlichen Ablösungen durch das deutsche 
Kapital nahe. Wepn tfas Kapital bar bezahlen würde,
so könnte eine glatte UeberWhrung an das amerikanische
Kapital „erfolgen. Der Bartransfer würde eine starke Ent­
lastung der englischen Wirtschaft der Ententestaaten dar­
stellen. Die Sachleistungen waren ursprünglich als ein Not­
behelf gedacht solange das deutsche Kapital nicht imstande 
war, Barleistungen zu geben. Das deutsche Kapital wiH aber 
die Erfüllung durch S a c h l e i s t u n g e n ,  Dagegen wehrt sich 
das Ententekapital. Es weiß bald nichts mehr mit den Sach- 
lieferungen anzufangen. Besonders das französische Kapital 
möchte endlich zu einem Ausgleich mit Amerika kommen.
Auf der anderen .Seite ist besonders dem englischen Kapital
die Barzahlung erwünscht,, da sein Kapitalexport bisher 
stark litt und deutsche Barzahlungen Ihm gute Dienste bei 
der Einlösung d«r an Amerika zu zahlenden Raten bilden wür­
den. Das amerikanische Kapital würde aber den größten 
Nutzen aus einer Barzahlung ziehen.

Wie dem auch sei. Anch der TftOsabMuß fst keine Lösung, 
der nächste Schritt ist die VcihaftW aneT, die sich mit der 
TrotaW-Fraktion solidarisieren. Besser gesagt: die Verhaftung 

Arbeiter, die gegen diese Klassenjustiz gegen revo­
lutionäre Arbeiter auftreten, wie sie heute schon in Rußland 
wütet während dlp Konterrevolution durch Amnestie legalisiert 
wird. Hier steht auch für die KAPDr nicht mehr die Frage 
der politischen Linien der Trotzki-Ffaktion allein, sondern sie 
nimmt ohne daß sie sich politisch mit der Trotzki-Fraktion 
solidarisiert, Stellung für die vom weißen Terror bedrohten, 
gegen die Kulakenregierung kämpfenden Arbeiter,' die gerade 
an desi Vorgehen der russischen Regierung lernen werden, daß 
der internationale Kampf des Proletariats ein Kampf gegen die 
Lüge des Lininismos sein muß.

boter, dte In kritischer Stefteng xu Rußland stehen, zu ver­
leumden. und es taucht die Frage auf, warum die deutsche 
Regierung, die doch ein Interesse an der Diskreditierung der 
»evolutionären Bewegung h a t dies nicht duldet

Wer 1sicht ganz mit Bltedheit geschlagen is t  steht auf den 
ersten Bück, daß es sich hier um ein abgekartetes Spiel han­
de lt Wenn die russische Regierung ein wirkliches Interesse 
daran hätte, eine Ar beiter delegation länger« Zeit in Deutsch- 
tend herumreisen zu lassen, so könnte sie dies bei den „freund-, 
scbaftlichen Verhältnissen“, dte dte russische und deutsche Re­
gierung pflegen, leicht durchsetzen. Aber daran haben weder 
die russische, noch die deutsche Regierung ein Interesse. Ein­
mal will man keinen PräzidenzfaU schafen. denn die Ver­
träge mit kapialistisciHHf Regierungen enthalten die Klausel, 
daß Jede Propaganda der IIL Internatfcnde zu anterhleiben 
h a t Und wenn man dte völlige Einmütigkeit der deutschen 
Handelsvertretungsbohchewiki mit dem bürgerlichen Puck 
siebt, so ist auch nicht schwer zn begreifen, daß dieselben 
Handelsvertretungsinstanzen der deutschen Regierung dnen 
Wink gegeben habet* diese Delegatloosgeschichte abzabrem- 
sen, well sie nicht in das deutsch-russische Geschäft paßt Zum 
anderen ist es dennoch für die Propaganda der III. Interna­
tionale besser, die Kerls abzuschieben, damit man den Pro­
leten-— ach, die glauben Ja so vieles! — die „Angst“ der 
deutschen Regierung beweisen kann. In Wirklichkeit wären 
diese russischen Arbeiter so ins Kreuzfeuer genommen wor­
den über die tatsächlichen Verhältnisse ln Rußland, daß Ihr 
Glanz sehr früh verblaßt wäre. Anch die KAPD. hätte einige 
Fragen an sie zu richten g e to b t schade, daß sie abgereist sind.

. Wie wäre es denn mit einem kleinem „Druck“ auf die 
deutsche Regierung gewesen, etwa dergestalt, daß die russi­
sche Handelsbotschaft so lange Anfenthaltsverlängerungen 
und Einreisevisen ffir deutsche Kapitalisten nach Rußland 
gesperrt hätte, bis der Aufenthalt dieser Arbeiterddegatiou 
verlängert worden wäre? Vielleicht machen die Proleten der 
KPD. für zukünftige Fälle diesen Vorschlag. Natürlich wird 
die Antwort darauf die bezeichnende Bewegung mit dem Zei­
gefinger nach dem Hirn sein, aber nur das könnte die Pro­
leten der KM), belehren, wfe ernst die Oberbonzen ihre 
eigenen Phrasen nehmen.

gessen haben, daß in Deutschlaad n 
näre Arbeiter in den Zuchthäusern sii 
gime der sozialdemokratischen Reg* 
Sperrt wurden, daß Ebert die ersten 
blik Unterzeichnete und daß unter de 
Todesstrafen vollstreckt warden.

FuHtrKto
Am 27. November sind in Beaunschweig Neuwahlen zum 

; Landtag. ■ j?*;.-..
Wann wir uns da die Aufrufe und Programme der dnzdnes 

Parteien ansehen, so muß man annehmen, daß nach den Wah- 
.len die Braunschweiger Bevölkerung in Milch und Honig 
schwimmt. Solche große sozialen Herzen offenbaren sich: 
darin! Einer will mehr als der andere für die Arbeiter Gutes. 

, tun.
■ Es ist ein betrübliches Zeichen und zeugt von der auftet- 

ordentlichen großen Vergeßlichkeit und Denkträgheit der Pro­
letarier, wenn wir beute noch nach 14Jährigem stetig steigesden 

der bürgerlichen Parlamente die Zwecklosigkeit und 
Schädlichkeit des kapitalistischen Parlamentarismus aufzeigen 
und den ganzen Schwindel der Wahlreklame ins richtige Licht 

‘ rücken müssen.
Wie Ist es möglich, daß noch ein vernünftiger Arbeiter an 

die Parlamente, den Brutstätten kapitalistischer Knechtschafts­
fesseln glauben kann? Trotz aller Erfahrungen. Gerade auch 
in Braunschweig, wo zuerst nach 1918 die Sozialdemokratie 
jahrdang das Zepter kapitalistischer Notwendigkeiten so gut 
schwang, daß große Massen die Stahlbelmregierung als letz­
ten Ausweg 'Wählten.

Nun ist anch dlesé an der brutalen Wirklichkeit kapitali­
stischer Endkrise geborsten.

Aber —- mittlerweile hat die Sozialdemokratie durch ihre 
Opposltionsmtmerei sich (und damit dem Parlamentarismus) 
in den Hirnen der Proletarier neu Platz gemacht Sie hat dabei 
einen treuen Helfer gehabt in der leninistischen KPD. Das ist 
& d i e  Tragödie des „revolutionfeen“ Parlamentarismus der 
KPftr —  abgesehen vom bewußten parlamentarischen Verrat 
—• dafi er sich Schritt für Schritt zum Handlanger und Ge­
fesselten der SPD. degradieren lassen muß.
■ Die SPD. kann nur durch radikale soziale Töne die ge­
kneteten Proletarier für sich an die Wahlurne schleifen. Da­
durch ist der KPD. der Wind aus den Segeln genommen. Und 
die SPD. kann von diesem Gesichtswinkel aus auf das Angebot 
der KPD. s s  dte SPD. zwecks Listeuverhteduug znr S a n s -  
{■■I der Reststteuncp mit Recht die Existenzberechtigung der 
KPD. bestrdtén und Ihr einen Fußtritt geben.- F  *

Die KPD. hat ja durch ihr fortwährendes Anbiedern, vor 
allem Jetzt wieder 5 Minuten vor der Neuwahl der SPD. den 
Bären- und Mohrendienst geleistet. Sie hat durch das An­
bieten der Listen Verbindung der SPD. das Vertrauen der Pro­
letarier neu zugeschanzt Sie hat den Proletariern glauben 
gemacht daß die SPD. doch eine proletarische IntereSsenpartei 
sein könnte. Wie ja die Politik der KPD. e i n e  Kette solcher 
Zatrdberdienste war.

•*“ •• Loyale Opposition im Kapputsch. Erzberger- und Rathe- 
naurummet . Thüringen, Sachsen, Mecklenburg Hamburger 
Senatswahlen.

Lächerlich und das eigene Eingeständnis der verbreche­
rischen Politik ist es, wenn die KPD. heute nach der Ableh­
nung der Listenverbindung durch die SPD. in der „NAZ.“ 
schreibt: ’ , r- -

„Die Erfahrungen mit der Koalitionspolitik und den Koali­
tionsregierungen habeh bewiesen, daß die sozialdemokra­
tischen Führer vor dem Druck der bürgerlichen Parteien zu­
rückweichen, daß sie selbst bürgerliche Politik machen und 
mit Rücksicht auf ihre Koalitionsgebundenheit jede außer­
parlamentarische Aktion der Massen unterbinden und be­
kämpften. Wer Koalitionspolitik macht bekennt sich danit 
*»m Aufbau and Schate des kapitalistischen Staates and mufi 
Jeshalb auch gegea die revolutionäre Arbeiterschaft adt dea 
Machtaiitteb dieses Staates vorgeben! Beispiele gibt’s über- 
gebug; 1918—1919; 1923 in Sachsen und Thüringen, Hamburg; 
1927 im mittddeutschen Bergarbeiterstreik!

Wenn die KPD. solches schreibt so ist das nichts anderes 
als ein Ablenkungsmanöver vor der eigenen Verantwortlichkeit

Denn mit dieser SPD. — „die Koalitionspolitik macht, sich 
damit zum Aufbau und Schutz des kapitalistischen Staates be­
kennt, deshalb auch gegen die revolutionäre Arbeiterschaft 
mit den Machtmitteln dieses Staates vorgehen muß“, — wollte 
Ja die KPD. noch vor 2 Tagen ebenfalls Koalitionspolitik 
machen und offiziell den Radius des Koalitionsringes aller 
parlamentarischen Parteien schließen.

Das es hierzu, genau wie in Hamburg, nicht gekommen ist, 
ist wahrlich gl6ht das Verdienst der KPD.

Die^SPD., ist klug genug, noch in 2 Fronten die revolutio­
näre Arbeiterschaft anzugrdfen. Die KPD. ist ihr bomben­
sicher. Das wird ihr täglich .neu bezeugt durch alle mög­
lichen Anbiederungsversuche. Vor allem aber durch deren 
eigene immer opportunistischer und rdormistiseber werdende 
Politik. Die SPD. kann sich darum den Luzus der Fußtritte 
«tfauben. ■ .

Wollen die revolutionären Proletarier auch zum Speichd- 
jecker der Bluthunde der Revolution dagradiert sein und in 
den faulenden Pestherd sozialdemokratischer Konterrevolution 
verbrennen?

Wenn nicht, dann gibt, es zur Braunschweiger Landtags­
wahl wie zu allen bürgerlichen Wahlen nur die klare Ent­
scheidung:

Im Kampf gegen die kapitalistischen Parlamente Aufbau 
der proletarischen Räteorganisation!

Das ist positivste Arbeit für die Revolution!

Ooffentllcho Versammlung
D onnerstag, den 17. ftoveraber 1927, abends 7,30 Uhr 

S o p h i e n s ä l e .  

t  T hem a:
Trotzki nnd Staowjew, 

ein neser Fall Sacco m d  VaazettL
A rbeiter erschein t in Massen)

Politische Rundschau

Die Girondisten, die den Krieg wollten, haben dadn 
die bürgerliche Revolution bis zu ihrem Maximum an ret 
Ergebnissen getrieben. Ihr kriegerisches Feuer ist das, 1 
von den Girondisten geblieben ist. Die Jakobiner and Mi 
vor allem, vertraten die kleinbürgerlichen Elemente der 1 
denden Bourgeoisie, sie waren gegen dea Krieg, nicht 
Pazifismus, sondern um die Revolution im Innern des Lai 
zu vollenden. Marat warnte vor dem Krieg, er erzählte 
seinem „Volksfreund“, wie der Bürger, der den Soldateiu 
dtngezogen hat, wenn einmal-die Fanfare geblasen wird, * 
vergißt nur seinen militärischen Vorgesetzten kennt, und b« 
ist, auf seine eigenen Landsleute zu schießen; er prophe 
die Diktatur eines Generals, die Diktatur, die siefi später 
Bonaparte erfüllen sollte, mit folgenden Worten: „Die fr 
sten und geschicktesten Bürger werden die Herren der Ni 
werden, die Regierung und sich verändern, ohne daß die F 
heit davon einen Nutzen haben wird.“ Er spricht in sei 

.„Volksfreund“ davon, daß die siegreichen Generale die Re 
lik vernichten werden und er sieht in den Kriegsvorbereitui 
die Konspiration der Emigranten gegen die Revolution. H 
sollte Recht behalten. Die Kriege waren die Kriege der I 
Kranten gegen die Republik, nur sollten sie anders enden, 
man in Koblenz, in Berlin und iu London dachte. Nichtsd« 
weniger war Marat in den ersten Tagen, als die kriegeris 
Fanfaren der Nationalversammlung geblasen wurden, 
w irrt

Und es ist das vielleicht das einzige Mal, daß er < 
Girondisten lobt, als er die wunderbare kriegerische I 
des Abgeordneten lsnard bespricht. Es ware jene Redi 
der der Abgeordnete lsnard das Programm der bürgerli 
Revolution im Weltmaßstabe entrollte, als er dem versau 
ten feudalen Europa, das grinsend vor Freude die Wu 
Frankreichs betrachtete, zuriel: „Ihr* sollt nicht glauben, 
wir nicht schlagen können, daß wir nicht im Notfall fa 
bare Hiebe austeilen werden. Es irrt, wer der Meinunt 
daß ein Volk, daß eine Revolution durchmache, gesonnt« 
sich erobern zu lassen. Wir sind im Gegenteil, ttotz a 
bereit Euch zu erobern. Und Ihr, Bürger der Nation! 
Sammlung, ihr sd lt nicht glauben, daß eure Energie und 
Wille größer sind als die Energie und der Wille der V 
massen. im Gegenteil, draußen ist man energischer als hie* 
Und Unseren Ministern sage ich: eingedenk eurer parta 
tarischen Verantwortung, wisset, daß das Volk pnter Ve 
wortung den Tod versteht!“

Marat geftelen manche Töne dieser Rede, doch schon < 
Tage später erklärt er, daß, um Krieg zu führen, man ers 

| Krieg im Innern beenden müsse. Und hier ist Marat der 
zige, der von Bürgerkrieg spricht. (Fortsetzung folgt.

digen! Diese Führer müßt Ihr vernichten* Eilen w ir unseren 
Brüdern zur Hilfe! Klären wir die Bürger soldaten auf!“

Marat sollte auch da recht behalten. Die Oeffentlichkdt 
wurde von den gegenrevolutionären Generalen übec die Vor­
ränge ln Nancy falsch unterrichtet revolutionäre Soldaten 
wurden zu Hunderten massakriert, und zwei Jahre feierte der 
Konvent die Truppenteile von Nancy als Märtyrer der Revo­
lution. Als dann Marat Deputierter voa Paris uad Mitglied 
des Konvents wurde, als die Kommune anfing, die Revolution 
zu symbolisieren, und als der Krieg in der Vendè und an 
den Grenzen Frankreichs wütete, da schrieb Marat Brief auf 
Brief an den Konvent und versuchte ihn zu überzeugen, daß 
eine revolutionäre Armee nicht die d ten  Heerführer gebrau­
chen könne. Sicherlich hat sich Marat hinsichtlich der Art 
der revolutionären Kriegführung geirrt, denn er propagierte 
den Gedanken der kleinen sicheren Truppenteile, geführt von 
gewählten Offizieren, und er kritisierte unter diesem Gesichts­
punkte den Krieg in der Vendè. Die Revolution hätte ihre 
Feinde mit kleinen Partisanenbeeren nicht besiegen können. 
Aber der Hauptgedanke Marats war richtig, und er sollte spä­
ter verwirklicht werden in der glorreichen Armee der ersten 
vier Jahre der Republik; wenn er auch nicht den Satz aus­
gesprochen hat, daB Jeder Soldat den Marschallstab Im Tor­
nister trage, so stdlte er doch die Forderung a u t daß im 
Kampfe sdbst Jeder Mann innerhalb der kürzesten Frist zum 
Oberkommandierenden ernannt werden könne. Kurz vor sei­
nem Tode w dlte  Marat sdbst das Kommando in der Vendè 
übernehmen, nur sdne Krankheit hat ihn daran gehindert. — 

Marat war ein ausgesprochener Gegner der auswärtigen 
Kriege der Revolution. Im Herbst des' Jahres 1791 hatte 
Frankreich seine kriegerische Seele entdeckt. Die Kriegsrufe 
begannen nicht von den Distrikten der Vorstädte, die Giron­
disten, die Gemäßigten waren die Wortführer der kriegerischen 
Parolen. Die Forderung nach dem Krieg nahm ihren Anfang

■ in der Nationalversammlung b d  der Diskussion der Gesetze 
gegen die Emigranten; nach dem Krieg, der dann Jahre dauern, 
in dessen Lärm die Revolution untergeben, der Säbel Napo­
leons das heue Symbol der Nation werden sollte. Die Dis­
kussion ist müßig, welche Wendung die französische Revo­
lution ohne Napoleon und ohne die Kriegszüge bis nach Mos­
kau und zn den Pyramiden genommen hätte. Wir'Wissen 
heute die revolutionäre Rolle Napoleons zu schätzen, wir an­
erkennen heute, daß er in Jena und Austerlitz Deutschland von 
den deatschen Jankern befreite, und wir wissen auch, daß in 
dea sogenannten' Befreiungskriegen des Heiligen Römischen 
Reiches deutscher Nation alles, was zwischen Maas umTMemel 
revolutionär und freiheitlich war, zugrunde ging, vernichtet 

.durch die germanische Reaktion, die nach der Befreiung Napo­
leons entstand.

(Fortsetzung.)

Nun ereignete sich, was Idcht vorauszusehen war: die 
der Führung der alten Offiziere unterstehenden revolutionären 
Truppenteile an den Grenzen Frankreichs rebdlierten gegen 
die Offiziere, verhafteten dieselben und erschossen sie manchmal 
sogar. Besonders erregte die öffentliche Aufmerksamkeit eine 
Revolte revdutiönärer Truppenteile ln pancy und Metz. Die 
Revolte wurde blutig unterdrückt, die gesetzgebende Ver­
sammlung billigte ausdrücklich die Unterdrückung der Re­
bellion, selbst Robespterre. selbst dte äuersten Linken erho­
ben nicht ihre Stimmen dagegen. Robespicrre und die Unken 
wollten die alten Offixlere durch Nachgiebigkeit gewinnen. 
Marat aber tobte im „Volksfreund“ gegen die Massaker von 
Mets und Nancy und begrüßte die Mintär-Insurrektk» mit 
begeisterten Worten, er pries sie d s  den Anfang des Sturzes 
der militärischen Bastille, ln Paris wurden damals über die 
Truppenteile, die ait der MlUtärrebellion tellgenommcn hatten, 
hunderttausende Lügen verbrdtet. Marat hatte seine Verbin­
dungen mit den Soldaten, d. h. die Soldaten schrieben Ihm 
offene Briefe, die er publizierte; sie beschwerten sich bei 
ihm und er ermunterte sie wiederum, nicht zu desertieren, 
sondern in der Armee zu bleiben. Mißtrauen gegen dic Offi­
ziere zu säen, sie zu kontrollieren, und beim kldnsten Zeichen 
des Verrates sie kurzerhand zu erschießen Er sagte wört­
lich über den Aufruhr in Nancy: „Wenn ich die Ehre gehabt 
hätte, das Vertrauen der Regimenter von Nancy zu gemeHen. 
und wenn ich in Näncy gewesen wäre, so wäre meine erste 
Tat gewesen, Delegierte an alle Regimenter der Umgebung 
zu senden und diese aufzuklären. Ich hätte dann einen Ver­
treter zum gegenrevolutionären Führer der ganzen Armee 
hinzeschickt um ihm zu sagen, daß in dem Momente, wo 
meine Vorposten meiden, daß man gegen uns Truppenteile 
entsendet ich d ie  Offiziere, die ln meiner Gewalt sind, auf- 
hiwpènbtssen würde. Undlch hätte Wort gehalten.“

Marat gibt den revolutionären Soldaten Ratschläge, er 
schreibt, dafi Ihre hauptsächlichste Sorge sein müsse. Kontakt 
und ln Verbindung zu bleiben. Er schreibt Immer wieder, daß 
der Soldat der Bruder des armen Mannes se t daß sie sich 
verbrüdern müßten, und als die NationdVersammlung neue

Ein Vorschlag
Der in Deutschland anwesenden russischen Arbeiterdele- 

Kation ist die Verlängerung ihres Aufenthdts in Deutschland 
nicht bewilligt worden, und die „Rote Fahne“ schrdt nun laut 
und vernehmlich: „Seht, wie die deutsche Bourgeoisie Angst 
vor den Russen hat!“ Aehnlich drückt sich auch der Führer 
dieser russischen Delegation aus. als sie von den roten Front­
kämpfern Abschied nahmen. Es soll hier nicht untersucht 
werden, wdche „Arbeiter“ dies nun eigentlich waren. Es 
gibt Ja auch in Deutschland So allerlei Arbeiter, und die SPD. 
wäre zweifellos in der Lage, den russischen Proleten eine 
waschechte Arbeiterdelegation vorzusehen, die in allen Ein­
zelheiten „beweisen“ würde, daß die Politik der SPD. in 
Deutschland eine richtiggehende Politik im Interesse der Ar­
beiterklasse wäre. Daran ist gar nicht zu zweifeln. Also, daß 
man es mit Arbeitern zu tun hat, das besagt gar nichts. Und 
daß in diesèr russischen Delegation Arbeiter gewesen sind, 
die zur russischen Regierung in Opposition stehen, das glaubt 
noch nicht einmal dn  „Roter Frontkämpfer.4* Es drehte sich 
also darum, die Politik der russischen Regierung zu verherr­
lichen, und mit Hilfe dieser „russischen Arbeiter“ die Oppo­
sition in der KPR. und KPD„ und alle revolutionären Ar-
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Die dunklen Massen haben lange stumpf und träge ver- 
h tr£ * J"w  Mber ***  •** «■***<* anfgerüftdt weigern -dch.

taeft %
K g  lh*«nr F a h re rn “, “ S w ir t s  'ïehên!' der’
Revolution entgegen oder zarüektreten. Znm ersten Male 
wählen die Sklaven nnd die Ausgebeuteten bewußt die Zeft 
der Befreiung, stimmen ffir die Revolution, beudcfatigen sich

K «  j& S ä t S Jt
geschult sind. W *U fa f *  ihrer Anhalte gewachsen sein? 
J ß H Ä K 11 ,%ÖOWn«cn zp kontrollieren, die Jetzt in

^ B ,c« 5b«a ?  Zumindest bezeugen diese

Legislaturperiode sein Mandat behalten, ohne persönlichen! 
Gebrauch von den Diäten zn machen. Jetzt tauchte fftr <1*1 
Partei die Frage auf, wie sie zu ihm Stellung nehmen s o h l  
Der GHA. war der Ansicht, daß man diese Frage a b  c o J  
Zweckmäßigkeitsfrage 'behandeln maß. Es h ingt von d a  
Umständen ab. welche Wirkung die Nlederlegnng des Man 
dats in der augenblicklichen Situation auslöst. Es könne« 
Situationen eintreten, wo das wirtschaftliche „Sichindieluh 
sprengen“ eine unbedingte Notwendigkeit ist. , Von diesen 
Gesichtspunkt aas mufi die Partei Stellung nehmen, w e m ‘dk 
Frage an sie he raa td tt -  -

Anders war das im 7. Bezirk. Hier .wurde am 24. Jna 
nach echt bolschewistischer Methode die Frage angekurbdt 
und eine entsprechende Resolution angenommen, i Diese Ent. 
Wicklung zwang die Körperschaften, zn der Frage Schwarz 
ehe die E. L. sich entschlossen hatte, ganz konkret Steüunj 
zu nehmen. In  einer Sitznng vom 8. Juli der Körperschaften 
wurde die Frage der Mandatsniederlegung besprochen, ln dei 
Diskussion wurden kritische Bedenken gegen eine Solche 
Taktik geäußert. Es wurde darauf hingewiesen, wenn man zs 
einer Lösung kommen wolle, es notwendig sei. ruhig un 
sachlich zu diskutieren. Es bestand kein Zweifel, da» 4 er Pal 
Schwarz eine reine Zwecfctaäfligkeitsfrage s d  nnd 4 aß  dk 
Mitglieder entscheiden sollen.-Die Körperschaften einigten siel 
gegen wenige Stimmen, tan der Mitgliedschaft etneh:Stand­
punkt _vorzulegen, anf die folgenden 3 Punkte: Jis-
f!  Ein Parlamentarier kann nicht Mitglttfd der KAP. werdea
2. Die Körpèrsdtititen dfc  ̂lCAP*. nhd AAU. WlBgfeh die Tftktfl

des Genossétf Schwarz.'‘ da in  -heutige*. Situation.;*Vti 
StandpUhftt'der^Wüdonäftgkeft, fflr die revolutionäre Be 
wfegini£''hit1rts !a*»deres‘möglich W ............,;" “w****= ~

3. Dfe T^rtél’ trttt ttilt èfném Aufruf an die E. L. heran, sofor 
ortsgruppenweise die Verschmelzung vorzunehtnen.

' Di$ *Tat$äch£‘ daß' die Körperschaften eine Helfiuttg haben 
und dlesé*-Meinung* adch *zmn Ausdruck brachten!;; «Urde va 
dèr Oppositidti'tls*Bé&chneldinÉ' des BestünttiungsItChts de

Aufruf I
Hilfsaktion für dto pqN Preis 15 Pfg.

G enossin ! Die H indeoburg-„Am nestie“ hat nnr ganz 
wenigen poetischen G efangenen die Z uch thansto rt ge­
öffnet. Die m eisten schm achten w e ite r e t te r  schreck- 
lichen Zukunft entgegen. ' ’T. 7 , ”

.;Wffl»i«ptayn. 4 a s  „F est d er Liebe“  nah t, and  nur 
d an * . können w ir <fbn G enossen ausnahm w eise ' so  vfei 
* u * m d e n ,d a ß  sie sich einige t i g ß  e s s ^ 'ü i ^ s n  
durch Z uw endungen außergew öhnlicher A rt m r Los am 

w eniges erleichtern. T
W ir fowlern aüe  G enossen und revolutionären Ar- 

b^i.ter zu  .ihrer SondaritätspfQcht auf. D en G enossen den 
Glauben zu starken  a n  proletarische .SoH daritit uhd 
Hilfsbereitschaft, ist m om entan leider n u r auf rfe se tn  
w e te  möttfleh. Zeichntt f r  Lisfen der U. i F p d
^ « I t e  U e m tfc h ,£ “-
nossen l ^Fprdert in dein Bezirken tmd von  den Funk­
tionären d er KAPD. and AAU. Sam m ellisten an. and  
è n te rs tü tz t uns lfa unsereW feem ühen, k tfem 'G en ó ssen  zu 
W eih flankten .Paket rechtzeitig  zuzustellen. ‘ Ans 
W erk . G enossen, es  ist unsere  £fcieapflfc*t!

W flM o flf» , U oteni#tziif(koiM iuioa  
. i m  AAU. in d  KAP. “ * *
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Ständen fflr die Partei auch ein Gewinn sein kann, wenn nicht 
« < W k e k 3 G e r a te  ü r  P a rtd  gestoßen wfirë, wetn sfc nnr 
versteht, die Lehren fflr. die, Zukunft daraus za ziehen, so liegt 
darin eine gewisse W & H ie ^  TÄfr soll nicht heißen, es ist 
nns gleichgültig, ob ein Genosse zn uns kommt oder nicht. 
Aber bei der Beurteilung flttta t Frage gilt es doch, das Pins 
einer solchen Aktion nicht «ur an dem,Zuwachs der Genossen 
zu messen, sonderti A ith ^ n  den Lehren, die nns diese Kam-

Organisation su w etten i s t  'T frr“ . *
Wenn wir diese Krise nachprüfen und dabei Kritik an 

dem Verhalten der\E .L . üben, bedeutet das nicht, wie man 
fälschlicherweise anitfmmt, die Genossen der E.'fczn-^encwen 
zweiter Klasse zu degradieren. Bel der Kampagne zeigte 
sich, daß die Opposition ziemlich unselbständig w ar-tW es 
rührte daher, daß die Genossen g d w ä r n i w S T  tn der KPDi 
•tdles naindgf  cht herverichtet zn bekommen und ans dem 
Vollèn' sgböpfefc konnten. Jetz t setzte eine Aenderung ein.

Reifung demlich schnell, wann atfd» in  ^ r  fiegrtadunK Wie 
sich spätes,.zdgVtaemlieh~flaeh'VO«p sich gegangen. «Anders 
in der Stellung za den Gewerkschaften. Hier gab es für 
einige starke

Weil die FtafetTveflMtoft war mit ihrer wirtschaftlichen 
Stellung. Diese. Eatwicklnngssückstände konnten aber die 
Partei nicht abhalten, die organisatorische Asshnilierung vor- 

• zu nehmen und. dnadCsnln—pp w ta  htalfcrrhilniurgcmÉiossenen 
organisatorischen Rahmen abztttaoßeU. -Eine schnelle Ltaui- 
dierung 'd e r . E. L. w artum so notwendiger. a ta  d ie bohefce- 
wiafttachea Rudimente bei tant t  nrguniMtiiriirhr n Differenzen 

-.wiedek lebendig wurden. Besonders'krass traft das’te lto  F a l 
Lossaa la Erscheinung. r  t*
■ E s,w äre  unbillig, wenn wir die Unvollkommenheit der 

E. L. kritisch bekochten, ohne dabei an erwähnen,'daß die 
P a rte i «anch Kahler gemacht bat. Wir stnd -olcht stolz auf 
die Fehler, sondern es gilt nnr, diese Dinge su erkennen, um 
sie au Aberwinden. Eta Fehler wurde schon von den hollän­
dischen* Genessen aufgezeigt: Er lag d a r» , daB mit dem Ein- 
' gehen der praktischen Afbdtsgea*iiwchaft  mit der E. L  die 
Schärfe der Kritilr naddieß und die MfentUche Kritik über­
haupt eingestellt wurdet Das war der Fehler Iler P arte i Sie 
hätte bei aBer Arbeitsgemeinschaft die Kritik keläeswegs aul­
geben dftrfan. - Die Entwicklung «Ines Teiles -der Arbeiter­
klasse zur Partei ist nieht wie ein' chemisches Experiment zu 
bewerten, sondern muß die Frucht revolutionärer Praxis sein. 
Wenn wir das anch -gewußt heben, ao ist es Tatsache, nicht 
immer praktisch* ao verfuhren zu haben. Hänflg glaubt man, 
die ideologische Entwicklung durch organisatorische Kunst 
«orderen za können und treibbausmäßig vorwärts sa treiben. 
Bei dar Entwicklung der E .L  schlugen rein organisatorische 
T rdtm lttel oft ins Gegenteil um. Dumas ergibt sich, daß eine 
kohstruhtiTe Aodlederang mit teilweiser ideologischer Vor- 
wärtstreibung weniger revolutionäre Praxis als synthetische 
Produktion ist, _

‘ AHe Fehler und Mängel wurden so wichtig in dem Augen­
blick; als h i der E. L. die Frage des Mandats Schawrz aaf 
die Tagesordpung kam. Es ist notwendig, obgleich schon in 
den Rundschreiben dargestellt, den Werdegang noch einmal 
Sb wiederholen

Die E. L. hatte ia  der Mandatsfrage einen Beschluß ge-

* Zu# Ve#mehtnug*elner ' U n t e r b r e c h u n g  in der B 
liefernng Und dër damit verbundenen Weiterungen bitten * 
zu beherzigen, daß das Zeitungsgeld zu dem üblichen El 
ziehungstag b e r e i t  liegt Falls trotzdem die B a r i t t a  
nicht geschieht, ist es am besten, direkt bei der 't»osi 
a n s  t u l t  einzuzahlen. ln den Fällen, wo sehr leicht d 
Möglichkeit des Nichtantreffens besteht, bitten wir stets d 
Zeitungsgeld bei d«n Postamt gegen Quittung zu bezahle 
Wir verweisen darauf um so mehr, a b  es bereits mehrfa 
vorgekommen ist, daß Briefträger bei einmal nicht gelungen 
Fjntfchnhg einfach den Vermerk machen ..Einlösung Ve 
weigert**. Dann bekommt weder der Bezieher die Zcitua 
noch wir bekommen zu erfahren, wer die Zeitung nicht mc 
besieht. Es handelt sich eben um eine kommunistische ' A 
beiter-Zeitnng, die sich gegen die bürgerliche W d t du« 
setzen muß. Die ExpedIth» d er JU O *.

Aus d er Partei

^  ' V (Fortsetzung.) ' '
Die Entstehung der E  L  ging nicht voo den Fragen ans. 

die letzt augenblicklich a h  die strittigen Punkte gelten, nämlich 
der Frage nach den Gründen unseres.Anti-Parlamentarismus, 
«ondern die Opposition der E. L. ging aus vou der rassischen 
Frage, und unsere erste gemeinsame Tätigkeit vollzog sie ln

Wr*-1-'—

war,

ritt gegenüber der Praxis der letz- 
trkliche Versuch, die Dialektik des
zu meistern. Der Gewinn dieses

harfmache r Stalin
Vor 4 e r  SfMNtrag d e r  KPSU.

Festgestdlt ist: daß derjen’ge. 
Dér im Streit ward überwunden. 
Seines Gegners Religion . 

r  _  Anzunehmen sei verbundfip.
-y ' ' x v Heinrich Heine.

Der Verlauf des Oktoberplenums des Zentralkomitees der 
S k a y A f t  T tee ssischen Stalinisten weist deutlich darauf hin, daß der Bruch 

f* -«dÜE **er au  ̂ <*em bevorstehenden Parteitag wahrsebein-
___d e e N u *  ** **** So*che Spaltung kommt natürlich nicht, weil der Trotz-
•dte -Rudheeet Block dem Stalinismus nunmehr doch irgendwie prinzipiell 
ieniua der E. l^lgegengesetzt wäre. Von dner proletarischen Kritik des ge- 

Regimes ist bei dieser Opposition aach jetzt noch 
Spur zu finden. Sie kämpft wie die Maslow & C a  immer 

den richtigen Leninismus und es liegt in der Natur der 
daß sie dabei organisatorisch nicht immer auf dem Tep- 

bleiben kann.
Das gegenwärtige Statliäm der manschen Differenzen 

‘ net sich dadurch, daß die Anklagen Stafflfr immer
___ der BerDner (Jrgahisatiod Wurde iu l iu  ihi sila^ h r auf die organisatorische Rolle der Opposition gerichtet

.  Bezirken «egen die Körperschaften eine ganz infame Heti ^  die nach der Parteilegalität nunmehr durch die Affäre
^Fortsetzung toigM t der illegalen Dfncker^ anch dfe Sowjetlegalität durch-

um

rch 
I  
i

Posl ad
J I 1 IVUV

g e f ü h r t  r s ö h n l ic

W i e d e r h o l t  sich die unpünktliche Zustellung trofMag 
Beschwerde beim Briefträger, ’* r* '» t tc h w e # ir ‘%elar 
«äUdlteh Postitat »  «Üretrnnd -  f a B s ^ W ^ f e k « ^  
dTe iftitiünkrfrew BliUefcht^ durdi däs
amt verursacht Ést — zn-verlangen;1 daß d i e ------  -----
Protokoll genommen und an* das Postzeitnn^snint Hneltti ^hc 
gegeben é««*‘'lffc r ^ ta n  'so energisfeh d^ch'VÜe 
selbst dngesduitten tVfW, M tt  fetWalge ‘ Sthlatoperet ai 
Wehn dieser „IriitanzeBweg“  nicht ~besclkdtten wird, 
irgendwelche Beschwerde bei der Expedition kdne«  W« 
F i l i s  es durchaus in dnert» Ort nicht mögBch Ist; pünktüd :k 
Belieferung mit ;detr JCOmmmdstfecheü Atbeiter-Zeitäi^- '

‘ erlangen,' ist' die Buchhandlung zu benachrichtigen, daß 1 
weitere Belieferung w l e d e  r  u n t e r  S t r  e i  f b i  n d '<erio tt ,u 
soll. Wir
Bchktfteo, We ••ÄviM iddher stad, gern adf *«ch J  1.'

wie Wir — ‘rfA diJWlssdfc dafi dle riesige PórtoeriÖëni lr

bn
••cotrn

:heidse

Union GroS-Berita. 
Mittwoch, den 16. November (Bußtag), 

A B p n e ia e  MltgDeder-Versan
in den Concordia-Sälen. Andreasstraße 64.

9 L hr

T&ß +.

ochen haben soll. Die ganze Handhabung dieser Angelegen­
it zeigt deutlich, daß Stalin auch organisatorisch der bessere 
ninist, d. h. der größere Intrigant ist. Br hat die Opposition 

einen Tscheka-Agenten so in die Falle gelockt, daß die 
gromstimmung gegen die Trotzkisten in der Partei den 

endgültigen Absddachtung des Konkurrenten nötigen 
erreicht hat. Der Stalinismus weiß schon, weshalb er 

Friedensversprechen der Opposition auf dem Augustplenum 
h quittierte und die exponiertesten Führer des 
s immer qoeh mit einer für seine ganze Denkart 

tenen -Toleranz behandelte. Ihm kam es darauf an, den 
gegen die Opposition aufzuschieben, um ihn dann unter 

tigeren Bedingungen endlich und mit aller Wucht zu 
n. Jetzt, wo Stalin zynisch auf den Rückgang des 

stiseben Anhangs seit 1924 hinweisen kann, wo er 
mit dem Skalp seiner Gegner spielt, während der lenini- 

Furror nach dem Ausschluß Trotzkis ruft, scheint die- 
Moment gekommen.
Stalin wfll keine politischen Auseinandersetzungen mehr, 

spitzt seine Tätigkdt jetzt schärfer als andere Ekklführer 
die persönliche Pointe zu. Das Stenogramm der „In- 
or“ zeigt bei seiner und vor allem während Bucbarins 

unzählige, erregte Zwischenrufe aus beiden Lagern, dife 
t nur halb wiedergegeben werden. Man kann das „Ni- 

dieses Fraktionskampfes deshalb nicht finden, ohne an 
Heinesche Disputation zwischen Rabbi und Mönch zu den- 

ohne sich zu erinnern, daß die russische Sprache die 
eichsten und besten Schimpfworte der Welt enthält. 

Iche Perspektive führt dann dazu, daß die „staatsfeindliche** 
unter dem Segen des Meisters Lenin exkommnnl- 

werden kann. Geschickt verkriecht sich Stalin bei der 
ehr aller gegen seine Person gerichteten Schläge, die auf 

sogenannten Leninschen Testament fußen, eben hinter 
n und dreht dieses Testament zum Hieb auf die Oppo- 

nnt. Der kleine »3talin stellt sich nach Biedermänner- 
neben den großen Lenin nnd holt einen Brief Trotzkis an 

ans dem Jah re ' 1913 hervor, in welchem es heißt, 
Lenin Mettter In- Jumpiger Handelsüchtigkeit“ und 
ifsmäßigfcr Ausbeuter jeglicher Zurückgebliebenheit ln 

russischen Arbeiterbewegung** seL b t  es nicht klar, daß 
solche Respektlosigkdi gegen Väterchen Lenin alle 

mente gegen seinen einfachen Schüler Stalin schon im 
erledigt sind? Deshalb hat auch das geheimnisvolle 

t von dem sd t 1924 durch den ehemaligen amerlka- 
KommuMsten Eastman die Rede is t  keine große Be- 

Kung. Der 13. Parteitag habe nach Verlesung des Testa- 
nis einstimmig beschlossen, es nicht zn veröffentlichen, 
liu schligt darin vor. den Generalsekretär Stalin wegen 
chlicher Grobheit und Launenhaftigkdt durch einen Ge­
lsen, der „duldsamer, höflicher und aufmerksamer“ is t  zu 
etzen. Stalin weist darauf hin. daß er zweimal seine Ent- 

vom Posten des Generalsekretärs verlangt hatte.

z * -  th
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Der gefesselte Riese
130000 Tahakarbettw» IM Streik Streik der Serllner Metallformer?

Am Freitag lauden Im RsirhiirbdUtalnlttorinw Verhand­
lungen *hur den LohaMuffkt ta  dar Tabaksindustrie s ta tt  die
r u n k  nt las vertraten stad. Die. Unternehmer erklärten, daß sie 
daran festhielten, daB der T n r t  e n t  amn 31. März 1128 abläuft 
und daß sie weder grundsätzlich noch- wirtschaftlich In der 
Lage seien, Zugeständnisse zu machen. Am Montag, dem 14. 
November, steht nunmehr die Aussperrung der gesamten Ta­
bakarbeiter, insgesamt von etwa |3e IM  Arbeiterinnen nnd Ar*.'

Schiedsspruch in derTéXtttlndustrie
D o r t m u n d »  

beitszeHstreik der
NovII. nnd Ar.

Bragard-Bremen vor dem 

s p r u C h dahin gefällt wpyd e y  die Löhne des Lohnäbkom-

A r b e i t e r  iS^ A r  b e l t  e r  l u u e u  S I P l g ,  die 
cheü auf dfe Grundlöhne einen Wetttaeu Pfennig mehr.

Die Branchemaröe werdea r t h r f i h  * entsprechend er­
höht. Eheuso erfahren <% Ah h n ^  ^ r aalllh ai etae Erböhung 
vou 4 Ms te  Prozent. Das Ahkuumm» Id b i s  z u m  31. D e ­
z e m b e r  1 9 2 »  u u k f l u d b s r .  ZuflWeh w « d o  auch dus

düs Up>irarhiltmlt>hk»nim>u 
. das etae ArboMsseit vou 48 S t u n d e n  ta der 

röche versieht. Nach A u h Ö r u n K (!l) dar Betriebevertre- 
ng kBunin  durch die Balrlehileltafg w e i t e r e  d r e i  

U e b e r s t u n d e n  In der Woche augeordnet werden, w e i ­
t e r e  U e b e r s t u n d e n  Jedoch nur mit Tartimmung dar 
Betriebsvertretung, U  Strdtfäaa« e n t s c h u l d e t  d e r  S i e ­
b e n e r -  A u s s c h n ß .  Auch dieses Abkomme« I s t  b i s  31. 
D e z e m b e r  1928  u u k K u d b n r .

Die Erkünmgtfrist lür die Parteien UuM bis am 13. No- 
nachmittags 4 llhr. SoOte die etae oder unter* Par­

tei das  Schiedsspruch* ahtehuen, s o  w i r d  d e r  A n t r a g  a u f  
V e r b i n d l i c h k e i t s e r k l ä r u n g  b e i m  R e l c h s s r -  
b e i t s m l n i s t e r  g e s t e l l t  w erdea.**

Diese beiden Meldungen, die wir dem Gewerkschaftsteil 
der sozialdemokratischen Zeitungen entnehmen, zdceu die 
Fangschlingen der Tarffpditik. in der die Proleten zappdn so 
deutlich, daß jedes weitere Wort in der Tat nnr Abschwächung 
wäre. Die Tabakarbeiter sind mit ihrem Tarif bis 31. Oktober 
1928 „gebunden“, und die Gewerkschaften in dieser Zeit zur 
Tariftreue „verpflichtet**. Auf dnen Teilstreik einzelner 
Branchen antworten die Unternehmer mit der Generalaussper­
rung. die dem durch die Teuerungslavine zur Verzweiflung ge­
triebenen Tabakarbeiter zum Bewußtsein bringt, daß die Wirt­
schaftsdemokratie der Strick um  ̂den Hals des Proleten ist. 
und die Gewerkschaften als Henker fungieren, um nicht scha­
denersatzpflichtig zu werden.

Die Textilarbeiter erhalten durch Schiedsspruch Hunger­
löhne bis 31. Dezember 1928 stabilisiert and die Textilkapita­
listen die uneingeschränkte V o N m i c h t  zur beliebigen 

^yerläpgerung der Frort, wenn dadurch der Profit gehoben wer­
den kann. Die Proleten haben den Schiedsspruch „abgdehnt“ 
— aber es gibt eben nichts „abzulehnen“ — die „Verbindlich- 
kdtserklärung“ folgt der ..Ablehnung auf dem Fuße und der ge­
fesselte Riese Proletariat reibt sich wieder einmal die Augen, 
wenn seine Gewerkschaften an seine »gewerkschaftliche Schu­
lung“ appellieren und ihm raten, bis za einem „günstigeren 
Zeitpunkt“ weiter — zu schuften, zu kuschen und zu hungern.

Die Metallformer denken — und die Gewerkschaften len­
ken. Wie, das kann nicht schöner gesagt werden* als es in 
dem „Vorwärts“-Berieht vom 12. November gesagt wird.

„An der Streikabstimmung in den Eisengießereien des Ver­
bandes Berliner Metdllndustridler am Freitag haben sich von 
3171 Beschäftigten 3031 beteiligt Davon haben ff lr  S t r e i j k  
2658, f ü r  A r b e i t  373 gestimmt Krank oder anf Urlaub wa­
ren 140. Damit ist die statutarisch notwendig« Dreiviertel­
mehrheit fflr den Streik nicht nnr erreicht, sondern noch wett 
überschritten worden.

Die Funktionäre der Berliner Eisengießereien wareu ge­
stern abend im Verbandshaus der Metallarbeiter zusammenge- 
kommen. um die weiteren Maßnahmen zur Durchführung ihrer. 
Lohnbewegung zu beschließen. Der Branchetridter Schröder 
teilte zunächst m it daß der Hauptvorstand des Metallarbeiter­
verbandes die Berliner Ortsverwaltung darauf—hingewiesen 
habe, d a l uahPiüH  vor der Arbdtsetastdtang entsprechend 
dem Statut der
Die Ortsverwaltung ist dieser Anweisung gefolgt und bst den 
Schlichtungsausschuß angerufen, der die Parteien zu Montag; 
nachmittag MO U hr zu Verhandlungen geladen h a t ai  denen 
auch ein Vertreter des Hauptvorstandes der MètaHarbelter teil­
nimmt. Der Branchenleiter ersochte die Funktionäre In der 
Aussprache, (he Frage zu prüfen. Ob trotz der angesetzten 
SchHchtungsverhandlnagcu am Montag die Arbeit niedergelegt 
und in einen wilden.(l!) Streik eingetreten werden soll, odec 
ob das Ergebnis der Verhandlungen erst abzuwarten sd.

Iu der Diskussion gingen die Ansichten fast ausnahmslos 
dahin, am  Montag gescMooseu ta den S treit zu treten. Es fehlte 
jedoch auch nicht an Stimmen, die sich gegen diele Maßnahme 
aus rein taktischen Gründen wandten. Genosse Uricb vertrat 
gegenüber den Schlichtungsausschußgegnern die gewerkschaft­
lich richtige Auffassung, daB es unmöglich angehen könne, daß 
Verbandsmitglieder und sogar Funktionäre sich über das von 
ihnen unterschriftlicb anerkannte Statut einfach Unwegsetzou. 
Das Statut schreibt vor, daß vor jedem S trdk  die ScbUchtuugs- 
taduuseu angerufen werden müssen. Der Hauptvorstand ’tf ürde 
uad müßte eine Bewegung, die nieht den* Statut entsprechend 
eingeleitet worden is t  ä e  Sanktion verweiger«. Die Erfahrung 
hat gezeigt, daß In Berlin alle wflden Streiks ohne Erfolg ge­
blieben sind. Die Funktionäre müßten aber auch schon dfe 
Lohnbewegung uns dem Grunde statutengemäß führen, dam*
sie-die Sympathien der Oeffentlichkeit (soll heißen: Der Bour­
geoisie. Red. d. „KAZ. “) auf direTSetté Sfctam.“

Und so beschlossen die Funktionäre „statutengemäß“ dnen 
Schiedsspruch abzuwarten. Vielleicht dürfen sie dann sogar 
bis znr VerbindlichkdtserklärUng des Schiedsspruchs ein paar 
Tage streiken,'damit die Unternehmer Gdegenheit bekommen, 
die Betriebe von den Elementen zu rdpigen, die es nicht unter­
lassen können, zum Statutenbruch der Gewerkschaften aof* 
zufordern. Daß die Kapitalisten solche Statuten der <Gewer|h 
schaften, vermittels denen die Proleten der Wirtschaftsdemo­
kratie bedingungslos ausgeliefert werden, mit Haaren und gäh­
nen verteidigen, versteht sich am Rande. ■ : -

W ann endlich wird d e r 'v e rm itte ls t Gewerkschaft** 
sta tu ten  und W irtschaftsdem okratie in O hnm acht ge­
schlagene proletarische Riese sich aufrichten und dies« 
Fallstricke zerreißen? W ann endlich w erden die deut» 
sehen Proleten  begreifen, dafi die P aro le: „Hinein in die 
G ew erkschaften“ in W irklichkeit bedeutet: Hinein ln 
setbstgeschm iedeten Fesseln, hinein in die O hnm acht, 
d. h. dfc eigene Sanktionierung der m oderner Leib­
e igenschaft . . .  . r*: ■ ä

Kampf h e ü t  die Losung! — Und Kampf bedeutet 
heute Kampf .gegen die kapitalistisch-gew erkschaftliche 
Gesetzlichkeit, well der Kam pf gegen den H unger ein 
Kampf auf Leben nnd  Tod mit dem  K apital und seiner 
D em okratie gew orden i s t

- X ,  - m e — am ^ya—  -------  ..................................
sagt er — ist kein Mangel der politischen Linie oder politischen 
Position Stalins and kann es nicht sein.“ Wichtger aber wäre, 
daß Lenins Testament Trotzki des „Nichtbolschewismus“ be­
schuldigt nnd hinsichtlich der Fehler Kämenews und Sinow- 
Jews während der russischen Oktoberzeit äußert daß diese 
Fehler nicht zufällig sind." Damit hat^ Stalin die gegenwärtige 
Opposition leninistisch' vernichtet. Damit ist er berechtigt, 
zwei Briefe Lenins, in denen Kamenew und Sinowjew Streik­
brecher genannt werden, jetzt durch die ganze Presse,der 
Komintern zu schleifen, un^den Rivalen schon vor dem kom­
menden Kongreß den letzten Stoß zu geben.

t zur mm r w i  ■ m m - r n   ̂ ■ 1 i m  1 , 1 mtaupp
Der Hochverrat am Leninismus wie 1917 so 1927 ist also 

der Strick, an dem die Opposition gehenkt werden soll. Die 
organisatorischen Grundsätze des Bdschewismus hätten schon 
längst den kurzen Prozeß verlangt. Bereits auf dem 10. Partei­
tag war Lenin gegen jede Zulassung irgendwelcher Opposition 
in der Zukunft. Diskussion — so sagt er — Sd heute d n  „un­
mäßiger Luxus“ und verlangt, „daß mit der Opposition jetzt 
Schluß is t  basta, w ir ' haben genug Oppositionen gehabt!“ 
Sdbst Maslow und Trotzki müssen ehrlicherweise zugeberi. 
daß Stalin gegen diese kategorische Sprache bisher ein demo­
kratischer Esd war und daß der russische Diktator hierna !»


